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Es g1ibt Gelegenheiten, ine unendlic kleine Ta entscheidend 1sSt Eine Gemein-
schaft 1sSt schr viel stärker als ein einzelner ensch ber jede Gemeinschaft hat,
existieren, Operationen nOoLUg, die sich Nur Geilist Zustand der Einsamkeit
vollziehen

Simone Weıil

Ile Menschen Der verbreıitete, ıcht authen- eıt erfordert Ihre Nuancıerung erlaubt den Satz, dafß
die recht- tische deutsche lText dieser Gebetsme!1- INan die nıcht rechtmäßig konstitujerte Autorität 1Ur —mäßig konstituierte

Autorität achtungs- Nung hat weltfremden un willig un de facto, ıcht aber ehrfurchtsvoll anerkennen
voll anerkennen und fast konservatıven Beigeschmack un dafß INan ıhr 1Ur widerwillig, MIL dem Bemühen
ihr nach der rechten WE die feinsınnıgen uancen des Abhilfe aber nıcht Lreu gehorchen annn Denn 1ST
Gewissensnorm
treulich gehorchen lateinıschen Originals tilgt un über- chlechthin unerlaubt, die Vorbehalte rechten (Ge

„Alle Menschen sıch der WL  IIN verdrängen Es 1IST vielmehr geboten, S1ICAllgemeine
_-Gebetsmeinung rechtmäßigen Autorität ach den gegebenen Möglıichkeiten öftentlich bekun-

für November 1965 fen (vgl Herder Korrespondenz den Dies kommt M1 Vorrang der kırchlichen Hıerarchie
ds Jhg 99) So formuliert pafßt die Gebetsmeinung, Z die VO  3 jeher für das Lehramt der Kırche das Recht
die dıe eıt der Konzilsdiskussion über die Religions- beansprucht das Sıttengesetz sowohl grundsätzlıch W 16

freiheit un über die Kırche der modernen Welt konkreten Fall auszulegen W 4ds 1U  a auch durch das
tällt beinahe WI1C die Faust aufs Auge Der eigentlıch SOgCENANNTE Schema 13 des Zweıten Vatikanıschen Konzıls
byzantinısche Begrift der „Unterwerfung gehört der geschieht also die Gewiıissen die rechtmäßig kon-
hierarchischen Sprache der Klerus- un Ordensaszese ST1ILULETFTE Autorıität bıinden oder SIC notfalls VO iıhr
Im Gespräch MIL der Welt sollte vermıeden werden lösen, unbeschadet des Apostelwortes „ Jedermann
Er 1STt weder dem Evangelıum noch dem Konzıil gemäfßs SC1 den obrigkeitliıchen Gewalten Denn Y z1bt
sondern mehr CIM Lapsus linguae Wır folgen 1er keine Gewalt außer VO  — Gott un die bestehenden sind

VO Gott gefügt (RKöm 13 1 nach Weish DiıieseVWortlaut un Erklärung MIL begründeter Sorgfalt dem
lateinischen Original exXxiIreme Untertanenpflicht „nıcht 1Ur des Zornes
Die Gebetsmeinung handelt VO  $ „allen  CC Menschen, nıcht Gottes über die Bösen , sondern auch des Gewı1ssens
Nnur VO  S3 Katholiken oder Christen VO  e den Menschen wiıllen (Röm 13 1SE AaUus der vorherrtrschend endzeit-
dieser eıt Das sınd „alle Menschen Wıllens lıchen Sıcht des Apostels Paulus verstehen denn da-
die apst Johannes sSCe1iNn Friedensrundschreiben mals hatte die verschwıindende Mınorität der SCH
gerichtet hat, das VO  - allen SCIN beachtet worden 1ST Ablehnung des Kaiserkultes umsturzverdächtigen hr1-
Dıie Formulierung der Gebetsmeinung stillschwei- sten och keine Verpflichtung, 109 (= dem Sıttengesetz
yend 1inNe wesentliche Komponente der wahren Autoritäat entsprechende öfftentliche Ordnung durchzusetzen, W IC

der eıt der werdenden Germanenstaaten Das LehramtVOTauSsS, den selbstverständlichen Anspruch aller Men-
schen, der Freiheit ıhrer Personwürde geachtet der Kırche hat Sspater MIL ihren wachsenden öftentlichen
werden Dies kommt deutlich ZUu Ausdruck dem Be1i- Pflichten anders gesehen als der Apostel Paulus, un
WOFrTt „rechtmäßig (legıtime) konstitulert ) ferner den heute sıeht das Lehramt manches wieder anders, nachdem
Worten „achtungsvoll“ (reverenter), MITT Einsıicht dıe Kirche 1Ur noch U1l begrenzte Geltung der plura-

listischen Gesellschaft oder Dar den Vereinten Natıonenanerkennen, un dem „treulich“ (fideliter) gehorchen,
und ZWaar ach der rechten Gewı1ssensnorm, die den gall- hat für deren Anerkennung un Stärkung S1C sıch den-
zen Bereich des Sıttengesetzes un alle Begrenzun- och
SCNMN der Autorıität einschließt Von Unterwerfung 1ST da Das er wWEeIST die Quelle der Gebetsmeinung, das und-
nıchts SPUrCNn, ohl aber VO der Achtung der Kirche schreiben Johannes Pacem erYr1S, 11 Teil
VOT der Freiheit des Menschen, dem notwendig die polı- über „dıe Notwendigkeit der Autorität bzw ıhre S1UL-
tische Autorität ZUgemUuUtetLt werden mußß, damıt lıche Begrenzung Gemeinwohl (nach Herder Büchere:i,
Freiheit gewahrt bleiben ann 157 yemAais den Ziftfern der einzelnen Abschnitte)
Diese unerlä{fßliche Klärung nach dem lateinischen ÖOrı1g1- Bıs aut das oben Apostelwort zurückgehend wırd
nal ermöglıcht die rechte Haltung der Gebetsmeinung dort dıe katholische Lehre VO  e} der Notwendigkeit
Sıe enthält keıine uUuNAaNSCMICSSCNC, VO  - vornhereıin 1abzu- regierenden Autoritäat der politischen Gesellschaft EeNT-

wehrende Zumutung, weder die Gläubigen noch faltet Autorität freilich die sittliche Normen
alle Menschen Sö1e 1ST grundkatholisch WEeIL un wahr, gebunden 1ST Dies ergibt sıch auch daraus, da{fß S1C sıch
nıcht konservatıv, sondern eher revolutionär, WIC die „befehlend die rechte Vernunft wendet Mıt der
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Wéihnachtsß?atschafi: Papst 1US XII VO  ; 1944 heißt C5S, und Interessengruppen Zu den Behörden, Ja der Behörden
da{fß „dıe Würde der öftentlichen Gewalt die Würde iıhrer zueinander iınnerhal des Staates heikel nd schwierig,

daß s1e siıch ıcht statisch 1in CNAauUEC RechtsbestimmungenTeilnahme der Autorıität Gottes isSt  D 47) Eben des-
halb dürfe S1C ihr Ziel, die Verwirklichung des Gemein- festlegen lassen. Wenn in solchen Fillen die Träger der
wohls, „nıcht 1Ur oder hauptsächlich auf Drohung und Autorität die gegebene Rechtsordnung als solche Ww1€e ihre
Furcht VOTr Straten“ stützen, weıl s1e damıt „nıcht 1n tieteren Grundlagen, die sittliche un: soziale Gerechtig-
Übereinstimmung MI1It der Würde VO  $ Menschen ware, keit, die Wahrheıt, unversehrt bewahren wollen,
dıe der Freiheit un des Vernunftgebrauches tahıg und mussen sı1e offen se1n für diıe wesentlichen Forderungen

des soz1alen Lebens un mussen die (Gjesetze den Wand-teilhaftıg sind. Denn da die Autorität hauptsächlich 1n
eiıner geistigen Gewalt besteht, mussen die Staatslenker lungen des modernen Lebens9 die euen Pro-
an das Gewissen, die Pflicht e1ines jeden appellie- bleme richtig lösen. Sıe selbst mussen also „klare Be-
ren, sıch bereitwillig für das gemeınsame Wohl aller oriffe haben ber Natur un Umfang ıhrer Aufgaben,
einzusetzen“ 48) We:il die staatliche Gewalrt VO  z der und S1e mussen einen solchen Sınn für Gerechtigkeit und
Ordnung der geistigen Wirklichkeit gefordert wird un 1ne solche Rechtschaffenheıt, 1el praktischen Schar  T  £

sınn un Ausdauer des Willens besitzen, dafß S1e 11VeEeI-VONN Gott ausgeht, „können Gesetze oder Anordnungen
die Staatsbürger innerlich nıcht verpflichten, die züglıch erfassen, W 45 geschehen mußß, un: dies rechtzeitig
Staatslenker diese Ordnung un deshalb un tatkräftig durchführen“ ( 2 nach Pıus XII Weih-
CGottes Willen Gesetze erlassen“. Dann MUuU INa  $ „Gott nachtsbotschaft Darum se1 den Staatslenkern
mehr gehorchen als den Menschen“ Apg D: 29) „In die- ıcht erlaubt,; „dem s1e verpflichtenden natürlichen Sıtten-
SC Falle Ort die Autorität Sanz auf“ (50)5 W ads nıcht be- DESCLZ, das die Grundnorm der Sittlichkeit selhbst ist, —-

deutet, da{fß auch der Gehorsam aufhört, aber er beruht Lreu werden“ 81) Sıe dürfen nıcht iıhr Menschsein
annn mehr autf Klugheit als auf TIreue und Ehrerbietung. aufgeben, weil s1e mıiıt der Leitung des Staates beauftragt
Der apst begründet die Autorität der Staatsgewalt auf sind 82) Die Autorität darf Nn1e die 1m konkreten
ıhre pflichtmäißßiıige orge tür das Gemeinwohl: „Die Staat verwirklichte sittliche Ordnung ausgespielt werden,
Existenzberechtigung aller f entlichen Gewalrt ruht 1n würde S1e „sofort hinfällig werden, da ihr das
der Verwirklichung des Gemeinwohls, die 1Ur Be- Fundament wäre“ 83) Dıiıe Träger der Autor1-
rücksichtigung seınes Wesens w 1e der vegebenen zeitlichen tat haben die yroße Verpflichtung, den anderen TT Mer-
Verhältnisse erreichen ISt  « 54) Unter Bezug auf das vollkommnung verhelfen, „die RDE 1n gegenseıt1gem
rühere Rundschreiben Mater et magıstra Sagl der Papst, Bemühen“ un AIn der Wahrheit“ erringen iSt (86), 1N
das Gemeinwohl se1 „der Inbegrift jener gesellschaftlichen Gerechtigkeit un 1n „tätıger Solidarıtät“.
Voraussetzungen, die den Menschen die volle Entfaltung Damıt sind die sittlichen Normen umschrieben, die auch
ihrer. Werte ermöglichen un erleichtern“. Da 1U die für ine achtungsvolle Anerkennung der Autorität und
Menschen AUS Leib un: unsterblicher Seele bestehen, den tLreuen Gehorsam des Bürgers mafßgebend sind und
„mufß das Gemeinwohl auf eine Weıse verwirklicht WT - die gegebenenfalls VO den verantwortlichen Bürgern auf
den, die dem ewıgen Heil der Menschen iıcht T LAN: ıcht rechtmäisıgen egen der Autorität abverlangt werden
entgegensteht, sondern ıhnen vielmehr dient“ 59) Dar- mussen. Dazu aber gehören der tatıge Gebrauch der TYe1-
AUS folgt die harmonische Abstimmung der Staatsgewalt eıt und die Aneıignung ausreichender Bildung, angesichts
auf die Rechte un Pflichten der Person, Ja die Pflicht ZUT der wissenschaftlich gesteuerten 7 ıvilisation ıne Forde-
Förderung -der Persönlichkeitsrechte. Beide, die staatlıche ständıger Erganzung der erworbenen Biıldung
Autorität w 1€e die persönliıche Rechtssphäre, mussen e damıit nıcht die Staatsgewalt 1in die Hände der Techno-
sıchert se1in. SS Aln keinem Zweıtel unterliegen, da{ß kraten verat, ohne deren Rat aum noch ine große Ent-
die Rechtsordnung eines Staates, die mMIit den Geboten scheidung werden annn aps Johannes schreibt:
der moralischen Ordnung un MIt eiıner entsprechend S yenugt nıcht, VO Glauben erleuchtet se1ın und be-
fortgeschrıittenen Reife der politischen Gemeinschaft 1m seelt VO Wunsch, Gutes tun, ıne Kultur mıt RC-
Einklang steht, 1in hohem Maße N“ Verwirklichung des sunden Grundsätzen zu durchdringen un: S1Ee 1m Geist
Gemeinwohls beiträgt“ 70) des Evangelıms beleben. 7Zu solchem Z weck ISt NOT-

Nach diesen kurzen Auszügen dürtte e klar gyeworden wendig, sich in ıhren Einrichtungen engagıeren und
se1n, welcher Geist dıe Gebetsmeinung erfuüllt und W as da tatkräftig VO ınnen her aut S1e wirken. Da die CI1L-
achtungsvolle Anerkennung der rechtmäßigen Autorität wärtıige profane Kultur stärksten durch wissenschaft-
bedeutet. Sıcher keine Servilıtät, freilich auch keine An- lichen und technıschen Fortschritt gepragt ISt, annn natur-

lıch niemand 1in den öftfentlichen Eınrichtungen Eın-weısung mIiIt Hıntertüren für revolutionäre Umitriebe
und erst recht nıcht eine Sanktionierung konservatıver fluß yewınnen, W C111 ıcht ber reiches Wıssen, tech-
Staatstormen. Wohl aber spielt ıne bedeutende Rolle die nisches KOönnen und berufliche Erfahrung verfügt“ (14/7
Erinnerung der Träger der Autorität, daß sS1e dynamisch bıs 148)
denken mussen, ıhre Pflicht zeitgerecht erfüllen, Dies bedeutet auch, da{fß die Katholiken mehr lernen
un azu die nachdrückliche Ermahnung der Bürger, das mussen, sowohl ıhre religıöse Bildung W 1E das Wıssen

die Soziallehren der Kırche zu vertiefen, damıt AUSSÖffentliche Leben mitzugestalten, ıhre Freiheit
wahrzunehmen, die ıhnen als Person zukommt. der raft gegenselitiger Liebe „die Lebensform der re1-
Horen WIr 7zunächst VO dem Appell die Träger der eit gewahrt wırd Das 1St fast aufs Wort SENAU,
Autorität. Johannes erklärt, ın unseren Tagen w as der evangelısche Atomphysiker arl Friedrich
se1 das soz1.ale Leben mannıgfach, vielfältig un W Weizsäcker OT: dem Deutschen Evangelischen Kirchen-
lebendig, da{fßß celbst die MIt großer Klugheıit un Vor- Cag über die „Zumüutungen der Freiheit“ gesagt hat (vgl
aussıcht ausgearbeıtete rechtliche Ordnung den Bedürt- Herder-Korrespondenz ds Jhg., 576 K eine ebenso
nıssen häufig ıcht mehr gewachsen iSt 71) Auch WUr- erfreulıche Übereinstimmung wıe seine Einsicht VOomn der
den die Beziehungen den Bürgern W1€e der Bürger zwingenden Notwendigkeit eıner übernationalen Autori1-
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tAG Ara Papst Johannes XXIII. in diesem und- der Förderung der soz1alen Gerechtigkeit, der sıttlichen
schreiben Pacem ıN terrıs vortragt. Auf dieser internat10- Csüter w1€e auch des Friedens un der Freiheit arbeiten.“
nalen Ebene würde sıch dann dasselbe Zusammenwirken Die Gebetsmeinung des Monats November 111 offenbar
VO:  ; rechtmäßig konstituierter Autorität un ıhrer Ach- in erster Linie 1m Rahmen der Bemühungen ein
Lung durch die freien Völker iın freiwilliger Unterordnung besseres gegenseılt1iges Verstehen VO Islam un Christen-
wiederholen, das aktuellste Thema unserer Tage; un G vesehen werden, dann aber auch 1mM Sınne einer FOör-
weiıl Vorerst utopisch erscheint,; 1ISt mehr das derung der usammenarbeit beider Religionen autf den
Thema eiınes die Herrschaft Jesu Christ]i über die Welt Gebieten, die in em eben zıtlerten Konzilstext genannt
glaubenden Gebetes. Es führt sowohl 1n die Drohung des werden. Di1e rage, ob die Moslems durch bessere Kennt-
adventlichen Gerichts hinein W 1e 1ın die Hofinung der N1S des Evangeliums ZUr Anerkennung der christlichen
künftigen Welt, die glauben Zzu lehren apst Paul Na Wahrheit geführt werden können, überschreitet den Rah-
1n einer Pilgeransprache die gyröfßte Gegenwartsaufgabe INCN der Gebetsmeinung.
der Kirche SCHANNT hat („Usservatore Romano“, 26. 65) IIm 1Nne vorurteilsfreie Wertung des Evangeliums

Eın erster Schritt einer gerechteren Würdigung des
Dali die hohen Schon 11477 nach Gründung des Sekre- Christentums durch den Islam ware zweıtellos eıne VOTI-
Werte und die
soziale Bedeutung A4rlats tür die Beziehungen den urteilsfreie Kenntnisnahme des Evangelıums MIt seinen
des Evangeliums Nıchtchristen entschied der Heıilige hohen relig1ösen, sittlichen un sozialen Werten. Dies
unter den Moslems
mehr bekannt

Stuhl, die Fragen der Beziehungen der könnte sıch dem Moslem nıcht schwerfallen, wird doch
Kiırche den Moslems einer AaUus Ver- das Evangelıum 1mM Koran (V, 46) als eine Offenbarungwerden. Missions- retern der Propaganda- un der Ost-gebetsmeinung CGottes anerkannt, wWenn auch nıcht als die letzte. Leider

tür November 1965 kırchenkongregation gebildeten Unter- wırd 1m gleichen Koran den Christen der Vorwurf gC-
abteilung dieses Sekretariats aNZUVeEer- macht, S1e hätten diese Otftenbarung vertfälscht (ILL; 64

trauen. Wıe das Sekretariat für die Nıchtchristen, un 5/7) Hıer lıegt für den Moslem iıne der stärksten
hat auch 1ese Unterabteilung nıcht die Absicht, be- psychologischen Schwierigkeiten, die ıhn VO  =; der Lektüre
kehren, vielmehr miıtzuwiırken, dafß zwiıschen Christen des Evangeliums abhalten, Sanz schweigen VO  —$ seiner
un Vertretern des Islams eın Verhältnis des Vertrauens Überzeugung, dafß das Wort Gottes 1mM Koran die letzte
Uun: eine Atmosphäre gegenseıtiger Achtung entsteht. Im un endgültige Offenbarung Gottes SE Warum oll in  —
Bestreben eines solchen Kontaktes mu{ lıegen, He siıch MI1It rüheren Offenbarungen beschäftigen, der
seıtige Vorurteile abzulegen un Feindschaften V1 - Koran S1e alle ertet un der etzten Kundgabe Gottes
meı1den. einordnet? Da{iß 1n der modernen eıt vebildete Moslems
Warum diese besondere Unterabteilung gebildet wurde, die Evangelıen studiert haben, steht außer rage Wıe in
ISt uns authentisch nıcht mitgeteilt worden. Sicherlich aber das grundlegende Dokument des Christentums nıcht
nıcht der besonderen Schwierigkeiten WESCN, die eıner 1n Oorm VO  - Glaubenspredigt oder Katechese, Zu der siıch
christlich-islamischen Annäherung ım Wege stehen. Der ımmer 1LLUTr wenıge Moslems stellen, sondern einfachhin
Grund dürfte darın liegen, daß der Islam nıcht Nur eiıne durch die Texte des Neuen Testaments dıe islamischen
monotheistische Religion iSt, sondern 1n seiner Ent- Massen (von denen eın erheblicher Teil noch dazu An-
stehungsgeschichte M1t der jüdisch-christlıchen Lehre 1ın alphabeten sind) heranbringen soll, ISt auch nach den ent-

Fühlung DrAat un jüdisch-christliche Elemente im Koran sprechenden Bemühungen protestantischer Bibelverbrei-
verarbeitete. Der Ein-Gott-Glaube des Islams wırd 1n der tung noch ımmer ine offene rage, zumal eingefleischte
ersten Enzykliıka Pauls VI., Ecclesiam SUAM, besonders Vorurteile eine objektive Würdigung der Biıbel aufs
hervorgehoben. In der Konzilskonstitution über die außerste erschweren. Im übriıgen sind die herkömmlichen
Kirche (Nr 16) heißt N „CGottes Heilswille umfaßt auch Übersetzungen des Neuen Testaments Ins Arabische
jene, die, ohne das Evangelium bereits empfangen sprachlich nıcht csehr elegant un reizen allein deshalb die
haben, den Schöpfter anerkennen, WwIe VOT allem die Gebildeten 1im arabischen Kulturkreis nıcht deren
Moslems, die ıhre Treue ZU Glauben Abrahams beken- Lektüre. Es ware für das Klıma der christlich-islamischen
Nnen und miıt uns den einziıgen Gott, den Barmherzigen, Beziehungen eın Gewiıinn, WenNnn 98308  e} Christus durch das
der die Menschen Jüngsten Tag richten wırd, anbeten.“ Evangelıum direkt den Moslems sprechen lassen
Der bereits vorliegende, aber bisher ıcht endgültıg VOCI- könnte, Zanz ungezwungen, ohne „Dialog“, ohne das
abschiedete Konzilstext über die Juden un: Nıchtchristen Begleitwerk VO Carıtas- un Sozialaktionen, ohne
spricht VO  =} der Wertschätzung, MIt der die Kırche die Bücher „über Christus“. eım Studium des Neuen Testa-
Moslems betrachtet: „Beten sS1e doch den alleinıgen Gott wiırd der Moslem auch AUuSs der Atmosphäre der VeOEI-
d den lebendigen un: 1ın sıch Seienden, den allmächtigen gyıfteten geschichtlichen Beziehungen 7zwıschen den beiden
Schöpfer des Hımmels un der Erde, der den Men- Religionen herausgeführt. Er ISTt hier nıcht in Versuchung,schen gesprochen hat Wiewohl S1e Jesus nıcht als Gott das Christentum ohne weıteres als westliche Religion
anerkennen, verehren S1e ıhn doch als Propheten; auch betrachten, die mit dem „Imperialısmus“ des estens
ehren S1Iie seine Jungfräuliche Multter Marıa . Sıe verfilzt ISt. 1)as Evangelıum spricht den Moslem Sanz
arten zudem den Tag des Gerichts, dem Gott alle unpersönlıch un zugleich überaus persönliıch A da
Auferstandenen belohnen wird ... Da aber 1M Laufte das Gewissen appelliert. Die Bergpredigt Jesu, seine
der Jahrhunderte nıcht. selten Unstimmigkeiten und relıg1ös-sıttliıche Persönlichkeit hat vielen Moslems, die
Feindseligkeiten zwiıschen Christen un Moslems eNt- das Evangeliıum lasen, Bewunderung abgenötigt. Wohl-
standen sınd, mahnt die Heıilige Synode alle, daß s1ie die verstanden geht 6S hıer nıcht den Vorschlag eiıner
Vergangenheit beiseite lassen un sich vielmehr aufrichtig Bekehrungsmethede, vielmehr die geistige Annähe-
um eın gegenseıit1ges Verständnıis bemühen, Ja dafß s1e runs VOoNn Islam un Christentum, die Beseitigung
gemeiınsam ZU Wohle der Menschheıit A Schutz un VO' schier unausrottbaren MifS$verständnissen über das
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